Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 

entlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


Donnerſtag, 
am 20. Februar 
1840. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22Y, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


am fl. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterßaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Tochter des Soldaten, 
8 oder: 
Die ſchöne Flüchtige. 
Nach dem Engliſchen, von J. Morris. 


Der Nordwind blies laut und heulend, der Schnee 
rieſelte in dichten Flocken auf die Straßen Londons 
herab, und ein ſchneidender Froſt war eingetreten. 
Die Glocke der St. Georgskirche ſchlug die Mitter⸗ 
nachtsſtunde, als die Kutſche des Sir Simon Malfort 
vor deſſen Hauſe in Hannoverſquare hielt, und er ſelbſt, 
nebſt ſeiner Gemahlin und ſeinen beiden Toͤchtern, aus 
derſelben flieg, Da fanden fie ein liebliches Mädchen 
an ihrer Thüre ſigend, und die aufgeblaſenen Bedienten 
eben im Begriffe, fie gewaltſam hinweg zu treiben. 
Sie ſtand auf und wollte ſich entfernen; allein vor 
Kälte erſtarrt, verſagten ihre Glieder den Dienſt, und 
fie ſank nieder, unfähig, weiter zu gehen. 

In dieſem Augenblicke trat Lady Malfort hinzu, 
und hatte kaum die Lage der Ungluͤcklichen bemerkt, als 
ſie den Bedienten ihre Grauſamkeit verwies, und ihnen 
befahl, ſie in's Haus zu bringen, und ſie mit Allem 
zu verſehen, deſſen fie bedurfte. Während Clara und 
Mathilde, die Töchter dieſer menſchenfreundlichen Dame, 


auf die Befolgung dieſer Anordnung ſahen, eilte Lady 


Malfort, ihren Gemahl von dieſer ſonderbaren Bege⸗ 
benheit in Kenntniß zu ſetzen. Der gute alte Ritter 
borchte ſchweigend ihrem Berichte, und eine Thraͤne 
des Mitleids rollte über feine Wangen. Als die Dame 


geendet hatte, fagte er mit wohlwollendem Lächeln, daß 
er bereit ſei, die Heldin ihrer traurigen Erzaͤhlung in 
ſeine Familie aufzunehmen, wenn ſie deſſen werth ſein 
ſollte. Lady Malfort freuete ſich über dieſen Entſchluß, 
da er ihren eigenen Wuͤnſchen voͤllig entſprach. Beim 
Abendeſſen druͤckten Clara und Mathilde ihre Bewun⸗ 
derung uͤber die Schoͤnheit- und das Betragen des 
Mädchens aus. g . 

Am folgenden Morgen verließ die Fremde das ihr 
angewieſene Zimmer, und bat einen der Bedienten, ſie 
zu Lady Malfort zu führen. Bei ihrem Eintritte fand 
ſie die Familie beim Früͤhſtuͤcke verſammelt. Sie warf 
ſich zu den Fuͤßen der Dame, und dankte ihr mit übers 
ſtroͤmenden Augen für ein Leben, welches fie fo men— 
ſchenfreundlich gerettet hatte. Lady Malfort' erhob die 
Knieende, und nachdem die Bewegung der Letzteren 
etwas nachgelaſſen hatte, begann ſie, auf die Bitte des 
Sir Simon, ihre Erzaͤhlung folgendermaaßen: 

„Mein Vater war ein Officier in der Armee. Er 
hatte durch ſeine Verbindung mit meiner Mutter, der 
Tochter eines Paͤchters, den Unwillen ſeines Vaters, 
Sir Walter de Beaumont, erregt. Der Letztere, ein 
ahnenſtolzer Edelmann, und binfichtlich feines Reich⸗ 
thums einer der Erſten in Brittanien, verbot ſeinem 
Sohne fein Haus, und machte ein Teſtament, in wel⸗ 
chem er den Sohn ſeines Haushofmeiſters, einen Advo—⸗ 
katen, Namens Ferrot, zu feinem Univerſalerben eins 
feste. Der alte Ferrot hatte durch kriechende Schmei⸗ 
chelei und alle erſinnlichen Raͤnke einen ſolchen Einfluß 


Sy 


; | — 


auf Sir Walter erlangt, daß er den Letzteren faſt 


gaͤnzlich beherrſchte. 

„Unter dieſen Umſtaͤnden war es freilich kein Wun⸗ 
der, daß mein Vater, trotz aller Bemuͤhungen, keine 
Unterredung mit Sir Walter erlangen konnte, und es 
lag in den Intereſſen Ferrots, jede Zuſammenkunft 
zwiſchen Vater und Sohn auf das ſorgfaͤltigſte zu ver⸗ 
huͤten. Auch unterließ er nicht, Sir Walters Zorn 
gegen ſeinen Sohn durch alle erſinnliche Mittel zu ſteigern. 

„um dieſe Zeit erblickte ich das Licht der Welt, 
und erhielt, nach meiner Mutter, den Namen Louiſe. 
Den erſten Unterricht ertheilten mir meine Eltern, da 
ſie es nicht uͤber ſich gewinnen konnten, mich auch nur 
auf wenige Stunden von ſich zu entfernen. So wur⸗ 
den die Grundſaͤtze der Tugend meinem Gemuͤthe ein⸗ 
gepraͤgt, und, Dank ſei dem Himmel! in allen Pruͤ⸗ 
fungen, die uͤber mich verhaͤngt waren, habe ich ſie 
makellos erhalten. 

„Ich hatte mein achtes Jahr erreicht, als das 
Regiment, zu welchem mein Vater gehörte, Befehl ers 
hielt, ſich nach Oſtindien einzuſchiffen. Meine Eltern 
empfingen dieſe unwillkommene Nachricht mit Reſigna⸗ 
tion, obgleich mein Vater von dem Gedanken an die 
bevorſtehende Trennung hart gepeinigt wurde. Er konnte 
den Gedanken nicht ertragen, ſie den Gefahren des 
Krieges und den Muͤhſeligkeiten des Soldatenſtandes 
auszuſetzen. Endlich war er unfaͤhig, noch laͤnger ihren 
Bitten, ihn begleiten zu duͤrfen, zu widerſtehen. Ich 
darf wohl nicht hinzuſetzen, daß auch ich die Reiſe 
mitmachen ſollte. 

„Nachdem die noͤthigen Vorbereitungen getroffen 
waren, ſchifften wir uns ein, und erreichten nach einer 
kurzen und uͤberaus gluͤcklichen Fahrt das Ziel unſe⸗ 
rer Reiſe. 5 

„Während eines langen und blutigen Feldzuges ge⸗ 
gen jenen hartnaͤckigen Feind der Englaͤnder, Tippo 
Saib, hatte mein Vater mit vielen Muͤhſeligkeiten zu 
kaͤmpfen, und ſeine Tapferkeit erwarb ihm nicht nur 
die Achtung ſeiner Obern, ſondern er wurde auch in 
Folge derſelben zum Range eines Kapitains befördert. 
Endlich wurde gegen eine der ſtaͤrkſten feindlichen Fe⸗ 
ſtungen eine Expedition beſchloſſen, deren Oberbefehl 
mein Vater erhielt. Er nahm einen zaͤrtlichen Abſchied 
von meiner Mutter, ſtellte ſich an die Spitze ſeiner 
Untergebenen, und marſchirte mit ihnen nach ihrem Be⸗ 
ſtimmungsorte. Aber die Feſtung, durch Kunſt ſowohl, 
wie durch Natur ſtark befeſtigt, ſchien im Stande, eine 
lange Belagerung auszuhalten. a 

„Endlich beſchloß mein Vater, einen Sturm zu 
wagen. Nach einem langen und blutigen Kampfe ge⸗ 
lang es ihm, die Mauer zu erſteigen und die brittiſche 

ahne aufzupflanzen. Da erhielt er eine tiefe und ge⸗ 
ſibeliche Wunde. Man trug ihn aus dem Gewuͤhle 
und verband ihn. Dann ward er in kleinen Tagereiſen 
nach der Stadt gebracht, in welcher er meine Mutter 
verlaſſen hatte. 5 


* En 


ls die Letztere aus der Betäubung erwacht war, 
in welche ſie der Anblick ihres verwundeten Mannes 
verſetzt hatte, ließ ſie ihn in ſein Zimmer bringen, und 
wachte, waͤhrend eines heftigen Fiebers, der natuͤrlichen 
Folge ſeiner Wunde, mit aller Sorgfalt einer treuen 
Gattin uͤber ſein Leben. 

„Die ſorgfaͤltigſte Pflege und eine gute Conſtitution 
bewirkten endlich die Wiederherſtellung meines Vaters. 
Nach kurzer Zeit war er, von meiner Mutter unter⸗ 
ſtuͤtzt, im Stande, kleine Spaziergaͤnge zu machen. So 
waren ſie eines Tages, verlockt durch die Schoͤnheit 
des Wetters, in die Mitte eines Waldes gerathen, der 
in geringer Entfernung von der Stadt lag. Ermuͤdet 
von der Länge des zuruͤckgelegten Weges, ſetzten fie 
ſich in den Schatten eines Baumes, und verloren ſich 
in den Anblick der herrlichen Natur, die fie rings ums 


gab. Ploͤtzlich wurden fie durch einen Flintenſchuß 
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aufgeſchreckt, und in demſelben Augenblicke rief mein 

Vater, die Hand an ſeine Bruſt legend: „o Louiſe, ich 

bin verwundet.“ Faſt wahnſinnig vor Schrecken ſtoͤßt 

meine ungluͤckliche Mutter einen Schrei aus. Kein 
Beiſtand war in der Nähe, das Blut floß in Strömen 

aus der Wunde, die mein Vater erhalten hatte, und 

der ſtarke Blutverluſt fuͤhrte eine Ohnmacht berbei. 

Vergebens warf ſie ihre Augen nach Hilfe umher; ein 

fuͤrchterliches Stillſchweigen herrſchte, und Verzweiflung 

ergriff fie. Mehre Minuten blieb mein Vater in ſei⸗ 

nem bewußtloſen Zuſtande; dann ſtieß er einen tiefen 

Seufzer aus, oͤffnete ſeine Augen, blickte noch ein Mal 

mit inniger Zaͤrtlichkeit auf meine Mutter, und hauchte 

ſeine Seele aus. In dumpfer Betaͤubung ſank ſie an 

ſeiner Leiche nieder. - . 

„„Da erſchien eine Abtheilung fouragirender Eng 
laͤnder, die kaum die Leiche meines geliebten Vaters 
und die lebloſe Form meiner Mutter erblickt hatten, 
als ſie ſich anſchickten, ſie nach der Stadt zu tragen. 
In dieſer guten Handlung wurden ſie jedoch durch die 
Ankunft iner überlegenen feindlichen Partei unterbros 
chen, von der ſie, nach einem tapfern Widerſtande, in 
die Flucht getrieben wurden. 5 

„Es gelang ihnen zwar, die Leiche meines Vaters 
mit ſich zu nehmen. Allein meine ungluͤckliche Mutter 
fiel in die Haͤnde der Feinde, die ſie in ihrer Bewußt⸗ 
loſigkeit hinwegtrugen. Ich habe ſie nicht wieder geſehen.“ 

Hier wurde die Erzaͤhlung des armen Maͤdchens 
durch einen Thraͤnenſtrom unterbrochen. Als es ihr 
gelungen war, ihre Bewegung einigermaßen zu unter⸗ 
druͤcken, fuhr ſie fort: { 

„Mein Kummer beim Anblide der Leiche meines 
Vaters war unbeſchreiblich. Ich warf mich auf ſeine 
theuern Reſte, kuͤßte die kalten Lippen, und nur mit 
vieler Muͤhe konnte man mich von ihm hinwegreißen. 
Am folgenden Tage ward er mit allen ihm gebuͤhren⸗ 
den Ehrenbezeugungen zur Erde beſtattet. 

„Bei dieſer traurigen Gelegenheit boten mir viele 
Familien eine Freiſtatt an. Von allen dieſen wählte 
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ich die aͤrmlichſte. Owen Evans war Korporal in dem 
Regimente meines Vaters. Er war redlich, treu und 
aufrichtig, und hatte feine Frau, eine ehrliche Schottin, 
mit nach Indien gebracht. Bei meinem Vater hatte 
er gelegentlich als Bedienter fungirt, und meinen Eltern 
und mir ſtets große Anhaͤnglichkeit bewieſen. Ich gab 
daher dieſem wuͤrdigen Paare den Vorzug, und ihren 
freundlichen Troſtworten gelang es endlich, die Trau⸗ 
rigkeit zu zerſtreuen, die mich feit dem Verluſte meiner 
Eltern beherrſchte. 

(Fortſetzung folgt.) 


» und Zwirn Niederlage des 
8 Er : 5 


Das Band der Freundſchaft. In daſſelbe iſt 
ein ſtets offener Wechſel mit Doppel⸗Louisd'oren ein⸗ 
geſtickt, darunter zierliche Einladungs⸗Karten zu Mit⸗ 
tags⸗ und Abend ⸗Eſſen auf alle Tage des Jahres. 
Man huͤte ſich, die Stickerei und die Karten abzuneh⸗ 
men, ſonſt wird das Band locker. 5 

Das Band der Liebe, iſt aus Roſenblaͤttern gewo⸗ 
ben und haͤlt ſo lange, bis die Roſen verbleichen. 

Das Band der Ehe. Iſt nur gewoben worden, 
um die Dornen, welche man von den zum Bande der 
Liebe verwebten Roſen abgeſtreift hat, nicht nutzlos 
wegzuwerfen. Es gibt mehre Sorten davon, die ſchlech⸗ 
teſte iſt nur aus gewoͤhnlichen Dornen verfertigt, dann 
kommen die aus verſilberten und vergoldeten Dornen. 
Die vorzuͤglichſte Sorte, die aber nur dußerſt felten zu 
baben, iſt die von den Kuͤnſtlerinnen Milde und Sanft⸗ 
muth gefertigte, welche jeden Dorn zwingen, zu einer 
Roſe zu erbluͤhen. 

Das Band der Treue iſt ſehr unanſehnlich aus 
Eiſen verfertigt. An beiden Enden iſt es ſo glatt und 
ſchluͤpfrig, daß wenn es Einer an dem einen Ende 
feſtbalt, der, welchem er das andere zu halten gibt, 
dieſes doch leicht fallen laßt. 
wird, 25 ſchoͤner erſcheint es. 5 

as Band der Tugend haͤngt ſehr hoch, und man 
muß Kraft und Muth es, A ſich zu ihm hinauf 


zu ſchwin e Wer es aber feſt hält, den hebt und 
dr liche und frei über alle Befchwerden des 


Das Band des irdischen Tandes i durch einen 
gordiſchen Knoten an die Menſchheit A die: 
fen Knoten hat noch kein Menſch gelöſt, ſein Alexander 
iſt der Tod, welcher ihn mit der Senfe durchſchneidet. 

Das Band des Glaubens. Das echte, von reiner 
Weiße, kommt kaum alle hundert Jahre ein Mal vor; 
wer es hat, dem ſind dadurch alle Wuͤnſche befriedigt, 
er iſt im Bettlergewande der Reichſte auf Erden, ihm 
bat alle Ungleichheit aufgehört, die zahlloſen Menſchen 
ſind ihm alle nur der eine Menſch, den Gott nach 
Seinem Ebenbilde ſchuf; und er hat nur für einen 


Je aͤlter es im Beſitze 


Menſchen keine Alles vergebende Liebe, für ſich ſelbſt! — 
Aber die gewöhnlichen Glaubens⸗Baͤnder ſchillern vom 
Weiß in alle andern Farben und ſind mehr oder minder 
unrein. Sie binden nur immer einzelne kleine Menſchen⸗ 


Haͤuflein an einander, und indem fie diefe inniger zu⸗ 


ſammen ketten, haben ſie zugleich den Nachtheil, daß 
fie dieſelben von den anderen Haͤuflein abſondern. 

Die hauptſaͤchlichſten Zwirn-Arten find: 

Der Faden der Geduld. Er fuͤhrt am ſicherſten 
durch das Labyrinth des Lebens. Iſt er aus zu zaͤ⸗ 
hem Stoffe gewoben, ſo ſtiftet er oft Unheil; gegen 
Verkehrtheiten darf er ſich nicht in die Laͤnge ziehen, 
da muß er bald abreißen. Schwache Eltern benutzen 
ihn gar zu gern zum Gaͤngelbande für ihre Kinder. 
Wer einen Proceß hat, koͤmmt ohne dieſen Faden gar 
nicht aus. Reeenſenten, welche die Werke, über die fie 
ſchreiben, wirklich durchleſen, koͤnnen den Faden der 
Geduld bei den meiſten neuern Romanen ebenfalls nicht 
entbehren, fie muͤſſen damit den Faden des Zuſammen⸗ 
hanges, der den Buͤchern abgehet, zu erſetzen ſuchen. 
Dann moͤgen ſie aber auch gleich einen Faden von 
Eiſendrath nehmen, einer aus weniger feſtem Stoffe 
wuͤrde nicht lange vorhalten. ; 

Der Faden der Rede. Deutſchland hat keine Red⸗ 
ner, nur Prediger, und dieſe ſollen dem Volke nichts 
vorreden, ſondern nur vorpredigen. Manche halten ſich 
aber bei der Vorrede zu lange auf, und Andere machen 
ihre Predigten nicht als Reden, ſondern als Gebete, 
weil fie nur wollen, daß ihnen die Zuhörer nachbeten. 
Bei einigen iſt der Rede⸗Faden ein Knaͤuel, der ſich 
ein Jahr lang aufwickelt, dann wieder zuſammengerollt 
wird, um im naͤchſten Jahre wieder abgewickelt zu wer⸗ 
den. So geſtaltet ſich ihr Vortrag zu einer Abwicke⸗ 
lung von Worten, nicht zu einer Entwickelung der Ge⸗ 
danken. Auch gibt es Prediger, bei denen das Amen 
nur eine Scheere iſt, mit der ſie, wo es ihnen beliebt, 
den Faden abſchneiden. Die Zuhörer aͤrgern ſich dabei, 
daß ſie nicht dieſe Amen⸗Scheere nach ihrem Belie⸗ 
ben gebrauchen koͤnnen. f 

Der Faden geſelliger Unterhaltung. Leider fuͤhren 
in den meiſten Geſellſchaften die Faden dieſen Faden, 
und der Zuhoͤrer muß ſich nur bemuͤhen, daß ihm der 
Faden der Geduld nicht eher reiße, als jenen der ihres 
Geſchwaͤtzes. Dieſes gleicht aber weniger einem Faden, 
da ihm alle Einheit fehlt, als einem Buͤſchel, und man 
moͤchte daher ihre Unterhaltung mit einem Pinfel verglei⸗ 
chen, wenn dieſes Bild nicht beſſer auf ſie ſelbſt paßte. 

Julius Sincerus. 


S 
In das Stammbuch eines jungen Lerztes. 


Willſt Du, Dockssime, nach Wunſche reuͤſſiren, 
Mußt Du mit wicht'ger Miene ſtets curiren; 
Denn ſelten bricht ſich heute Jemand Bahn, 


So er nicht iſt bedeutend Charlatan. A. S. 
— 


Yen 


5 n m 


die Welt. 


* Ju Paris beſteht ſeit ungefihr 1 Decennien - 
die Claque als ein feſter und einträgliche Gewerbszweig. 
Er umfaßt die Geſammtheit der in einer Theatervorſtellung 
anweſenden bezahlten Klatſcher. Da man ſah, daß ein 
Stuͤck oder ein Schauſpieler, der viel applaudirt wurde, 
mehr gefiel und eintraͤglicher wurde, fo organifi irte man 
jene Klatſcher, die bisher nur aus Vorliebe fuͤr einen Dich⸗ 
ter oder Schauſpieler geklatſcht, gab ihnen beſtaͤndiges freies 
Entrée, bezahlte ſie außerdem und deutete ihnen in den 
Proben diejenigen Stellen an, wo ſie zuerſt klatſchen ſoll⸗ 
ten. Auf dieſe Spekulation fußend, errichtete Sauton im 
Jahre 1820 ein förmliches Bureau, das er „Assurance 
des Succès dramatiques“ nannte. Bei ihm melden ſich 
alle zweifelhaften Charaktere, die um ein Mittagseſſen ver⸗ 
legen find. Je nach den erhaltenen Aufträgen ſchickt das 
Bureau mehr oder weniger dieſer Leute in die Theater, 
wo ſie ganz offen vom Dichter, vom Direktor oder einem 
Schauſpieler angewieſen werden, wann und wieviel ſie 
klatſchen ſollen. Wuͤnſcht ein Schauſpieler empfangen zu 
werden, fo ſchickt er die dafür. beſtimmte Summe in das 
Bureau, dies heißt „soigner l'entrée;“ wuͤnſcht er einen 
Nebenbuhler ausgepfiffen, ſo bezahlt er unter dem Kunſt⸗ 
ausdruck „empecher la vogue.“ Die Claqueurs ſelbſt 
werden „Chevaliers du lustre“ genannt, weil der bedeu⸗ 
tendſte Trupp derſelben ſich gewöhnlich in die Mitte des 
Parterres unter den Kronleuchter ſetzt. Mit der größten 
Vehemenz leiten ſie entweder das Publikum zum Klatſchen 
an, oder unterftügen es, wenn die Sache fuͤr ſich ſelbſt 
ſpricht, und widerſetzen fi ich auf das heftigſte, oft ſogar thaͤt⸗ 
lich, jeder Aeußerung des Mißfallens. Es gibt folgende 
Unterabtheilungen der Claqueurs: le tapageur, der bei 
dem kleinſten Anlaß auf das heftigſte applaudirt; le con- 
naisseur, der gewohnlich auf den theuern Plaͤtzen fi itzt, bei⸗ 
faͤlig murmelt, Verſe auswendig weiß, die Naheſitzenden 
auf Schoͤnheit der Dichtung oder des Spiels aufmerkſam 
macht und intereſſante Umſtaͤnde aus dem Leben der Schau⸗ 
ſpieler erzählt; le rieur, der über den platteſten Spaß fo 
herzlich lachen kann, daß er ſeinen Nachbar anſteckt; le 
pleureur, der daſſelbe durch Ruͤhrung bewirkt; le cha- 
touilleur, der vor Anfang des Stücks und in den Zwi⸗ 
ſchenakten durch Schnupftabak, Bonbons, Theaterzettel, die 
Nachbarn freundlich ſtimmt und fie durch luſtige Unterhal⸗ 
tung in frohe Laune verſetzt; le chaufleur, der bei allen 
Theaterzetteln ſtehen bleibt, und wenn ſich mehre verſam⸗ 
meln, entzückt ruft: „Ah, welch' ein herrliches Stuͤck!“ 
oder: „Heute ſingt oder ſpielt dieſer oder jener, da ift das 
Haus wieder voll!“ endlich le bisseur, der unermuͤdliche 
bis- oder da capo- Rufer. Man verkauft das Eigenthums⸗ 
recht eines ſolchen Bureaus für 6000 bis 10,000 Franks, 
ein Beweis, daß es ein eintraͤgliches Geſchaͤft iſt. 


eh 


Sehr tuͤchtige, thatkräftige Menſchen find nutzlos 
für ihre Zeit und ſpurlos für die Nachwelt dahin gegangen, 
weil ſie zu viel bedacht und geſonnen. Selbſt in's Nach⸗ 
denken verſunken, verſank auch, was ſie haͤtten leiſten koͤn⸗ 
nen, in ihre Gedanken. So reizend, ſo verlockend die Ein⸗ 
ladung zu einer füßen Betrachtung iſt, fo laͤhmt fie oft, 
wenn man ſich ihr zu ſehr hingibt, alle Thatkraft und 
Thatluſt, weil, was uns in ihr die rege Phantaſie vor⸗ 
ſpielt, nie in feiner vollen Schöne an's Tageslicht treten 
koͤnnte. Doch furchtbar iſt das Gefühl nach dem Erwachen 
aus einem ſolchen ſuͤßen traͤumeriſchen Schwindel, und die 
Reue uͤber das Gute, das wir nicht gethan haben, iſt we⸗ 
nigſtens eben fo groß, als die tiber das verubte Boͤſe. — 

„ Leidenſchaften find die Ungeheuer, welche das Meer 
des Lebens, welches ein Weltmeer iſt, da jedes Menſchenherz 
eine Welt umfaßt, truͤbe und ſtuͤrmiſch machen; die Töne der 
Muſik ſind die blauen Wogen, welche, ſich bald ſanft kraͤuſelnd, 
bald kräftig emporſteigend, die Ungeſtalten uͤberſchleiern. — 

G. Zimmermann, groß als Arzt und 
Schriftſteller (wie erwaͤhnen hier nur ſeine drei Hauptwerke: 
über die Einſamkeit; über den Nationalſtolz; über die Er⸗ 
fahrung) erfreute ſich eines Ruhmes und einer Ausbreitung 
ſeiner Praxis, die wohl einzig in ihrer Art daſteht. Schon 
1768, da er als Leibarzt nach Hannover berufen wurde, 
. man ihn von Copenhagen aus, und nach kurzer 
Zeit wurde ſein aͤrztlicher Rath von allen Höfen Norddeutſch⸗ 
lands eingeholt. Bald darauf dehnte ſich ſeine Praxis von 
Petersburg bis Madrid aus, und ſeine jaͤhrliche An⸗ 
weſenheit in Pyrmont zog die⸗ ganze feine Welt Norddeutſch⸗ 
lands nach dieſem Badeorte. In einem einzigen Mo⸗ 
nate hatte er einmal 400 Briefe mit Antworten auf Con⸗ 
ſultationen, die aus allen Laͤndern Europa's an ihn ergangen 
waren, abzuſenden. 

Eine neue : Giovanni da Brogiba (Johann 
von Procida, eigentlich wohl „die ſicilianiſche Veſper“), Dich⸗ 
tung und Muſik vom Fuͤrſten Joſeph Poniatowski, wurde 
bereits mit vielem Glanze zwei Mal in einem Theater zu 
Florenz aufgefuͤhrt und 180 außerordentliches Aufſehen er⸗ 
regt. Der Fuͤrſt Joſeph Poniatowski, fein Bruder Carl 
und deſſen Gemahlin, die Fuͤrſtin Eliſa, ſangen darin die 
erſten Partieen. Bereits im verfloffenen J Jahre hat man 
in den Salons von Wien, Paris und London die ausgezeich⸗ 
neten Geſangstalente dieſer fürfffichen Familie kennen gelernt. 

Als der Papſt Alexander IV. (1492) den ſelbſt 
die Katholiken feiner Zeit nicht loben, auf dem Sterbebette 
lag, fand man einen Zettel an die Mauer des paͤpſtlichen 
Pallaſtes angeheftet. Auf demſelben ſtand Folgendes: Die⸗ 
jenigen, welche Bittſchriften an Lucifer richten wollen, koͤn⸗ 
nen dieſelben auf einem ſichern Wege befördern laſſen, durch 
den Courier, der in dieſen Tagen zur Hölle abreifet. 


ne den aan 


„„ 


„Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
r die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboot. 


Am 20. Februar 1840. 


—. 
— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Concert 


des Pianiſten Herrn Alexander Dreyſchock und 
des Violiniſten Herrn Stor. 


Am 17. Februar, um 12 uhr Mittags, im engliſchen Hauſe. 
Er ſter Theil. l 


1) Rhapſodie fir: das Pianoforte, componirt und vorgetragen 
vom Concertgeber. i 

2) Geſangſtuͤck. 

3) Zwei Lieder ohne Worte, 
Gloͤckchen), componirt 
geber. 


und hierauf la campanella (das 
und vorgetragen vom Concert- 


Zweiter Theil. 


1) Fantaſie uͤber Themata aus „Don Juan“, componirt von 
Thalberg, vorgetragen vom Concertgeber. 

2) Concert militaire für die Violine, von Lipinski, vorgetra⸗ 

gen vom Hof⸗Violiniſten Herrn Stör aus Weimar. 

3) Variationen über ein eigenes Thema, für die linke Hand 
allein, componirt und vorgetragen vom Concertgeber. 
Thalberg ' ſteht als Pianiſt am Nord⸗Pole energi⸗ 

ſcher Kraft, Dreyſchock am Suͤd⸗Pole gluͤhender Durch: 

dringung. Beide ſcheinen in ihrer Kunſt das Aeußerſte 
erreicht zu haben, beide ſind feuerſpeiende Berge gewaltiger 

Tonmaſſen, aber Thalberg gleicht dem Hecla, innen Glut, 

außen eiſige Ruhe; Dreyſchock dem Veſuv, innen Glut, 
außen die üppige Vegetation des Südens, die Waͤrme der 
ichtenden Natur, in dem Paroxysmus der Begeiſterung. 
rhalberg iſt, wie der Nord, gewaltiger, rieſiger in ſeinen 

Erſcheinungen, er iſt der erobernde Held; Dreyſchock ift, 
vie der Suden, milder, voll Blumen⸗Pracht, er iſt der 

innehmende Dichter. Thalberg's Haͤnde gleichen Tauſend— 

füßen von Fingern, und jeder Finger iſt ein Taglioni⸗Fuß; 

Dreyſchock ſcheint mit den Nerven zu ſpielen, ſeine Finger 

verwandeln ſich auf den Taſten in dieſe feine Leiter 

des Gefuͤhls und ſpannen ſich mit gewaltiger Kraft, und 

beben aͤngſtlich, wie im Fieber, und geben den ganzen Men⸗ 

ſchen wieder in den Toͤnen, die ſie hervorrufen. 
Dreyſchocks Piano iſt Sirenen-Geſang, 

Finger⸗Volubilität Elfen⸗Tanz. 

Wo die Fingerfertigkeit bis zu ſolcher augenblendenden 


Dreyſchocks 


Rapidität gediehen, da hört fie auf Kunſtſtuͤck zu fein, da 


AR fie Genialität. Wen bei der Geburt nicht die Muſe ge⸗ 
ſegnet, der kann ein halbes Saͤculum übend am Klaviere 
zubringen, ihm werden die Taſten Stelzen bleiben, auf 
enen er einen gewandten Fingertanz ausuͤbt, aber dieſer 


Liedes „'s hat Alles ſeine Urſach 
die Oper „die beiden Schuͤtzen“ 


wunderbare Geiſt, der die Finger eines Thalberg und Drey⸗ 
ſchock beim Spiele durchdringet, der Geiſt der Harmonie 
und Melodie, der auf den Tonwellen ſchwebt, wird bei Jenem 
nicht erkennbar werden. 

Herr Stör fpielt auf der Violine Violine, er trip⸗ 
pelt nicht auf den vier Saiten, wie auf vier ausgeſpannten 
Seilen herum, macht keine Purzelbaͤume, keine Maͤnnchen, 
keine Pirouetten und Entrechats, er macht Muſik. Er 
will nicht die Saiten zwingen, wie arme Kinder zu 
winſeln, wie die Luft zu heulen, oder andere Inſtrumente 
peinlich nachzuaͤffen, er will nur Violine ſpielen, und das 
verſteht er. Herr Stoͤr ſchien uns an einzelnen Stellen 
die Faſern des Herzens, die, ſich empfindend ſeinem Spiele 
entgegenſpannten, mit ſeinem Bogen zu erfaſſen, und das 
Herz wußte und fuͤhlte, was er mit ſeinen Toͤnen ſagen 
wollte. Mag Pruͤme ein weit größerer Kuͤnſtler ſein, 
das will ich nicht beſtreiten; als Muſiker ſteht Stor 
uͤber ihm! 

Julius Sincerus. 
—ů 


Najütenfracht. 


— Die von Herrn L' Ar ro nge auf die Melodie des 
ꝛc.“ gedichteten und in 
eingelegten Strophen ſind 
hier allgemein mit ſo vielem Intereſſe aufgenommen wor⸗ 
den, daß haͤufig ſich der Wunſch vernehmen ließ, derſelbe⸗ 
möchte dieſe heitern Couplets, die namentlich viele Bezüge 
auf Local-Verhältniſſe haben, auch durch den Druck ver— 
öffentlichen, 

— Das Bivouge Napoleons, welches die Tourniaire'ſche 
Kunſtreiter⸗Geſellſchaft am 19. Februar auffuͤhrte, fand 
ftürmifchen Beifall, den es feiner impoſanten, zweckmaͤßigen 
Arrangirung wegen auch verdiente. Die zwei Decorationen 
find recht huͤbſch gemalt, die Garderobe iſt anſtaͤndig, die 
militairiſchen Evolutionen waren gut eingeübt. 


—— 


Snferate aus dem Kuhſchnappler Wochen⸗ 
Platte. 


(Todesanzeige.) Allen meinen 


und Ihren Verwand⸗ 
ten und Freunden, denen Sie f 


allen zu jeder Zeit liebend⸗ 


1 


Gattin und Mutter war, gebe ich mir die Ehre anzuzeigen, 
daß die Wege der Vorſehung unerforſchlich ſind, und daß 
es Gott bei einer Durchreiſe durch Frankreich gefallen hat, 
meine geliebte Frau an einer langen Flechte zu ſich zu 
nehmen. 1 

Ich wohne jetzt in der Hummelgaſſe Nr. 777, neben 
der reitenden Artilleriekaſerne. 

Amadeus Hokuspokus, . 
Leinwandtener und lederner Bandagen-⸗Verfertiger. 


Mit vorzuͤglichem Wachstaffent empfehle ich mich El⸗ 
lenweiſe dem am Podagra leidenden Publikum. 
Fortunatus Notabene, Kurzer Waaren⸗Haͤndler. 


Vorgeſtern iſt ein Pferd entlaufen und hat die Deich: 
ſel mitgenommen, wem dieſelbe in's Geſicht gekommen, bes 
liebe ſie abzugeben an 


Hieronimus Knaller, 
alltaͤglicher Lohnwagen-Vermiether. 


Huͤhneraugengaͤßchen Nr. 184 ſteht zu verkaufen: ein 
Aushaͤngeſchild fuͤr eine Leinwandhandlung von 
Blech. 


Gefrornes Anerbieten. 

Zu jeder Tageszeit iſt bei mir Eis von jeder Art vor⸗ 

raͤthig Saccharatus Leckermaul, 
Eis machender Conditor. 


Ausverkauf. 


Ich habe jetzt noch einen kleinen Vorrath Wohlſtand; 
der gegenwaͤrtig auf keinem Platze zu haben iſt und den 
ich gern um jeden Preis los werden moͤchte. Der Stolz 
iſt bei mir im Preiſe geſunken, da man bei jedem Klein⸗ 
kraͤmer einen zu großen Vorrath davon findet. Hoͤflich— 
keit dagegen iſt ſehr ſelten und koſtbar, ſo wie der Geiſt 
völlig ausgegangen. Liebe ſteht ſehr hoch im Preiſe und 
iſt nur gegen baare, klingende Bezahlung zu haben. 
Aufrichtigkeit und Rechtlichkeit ſind, da ſonſt gar 
keine Nachfrage darnach iſt, ganz von Moder bedeckt, und 
ich wuͤnſche, da ich durch fie nur zu Schaden gekoinmen 
bin, ſie fuͤr den geringſten Preis loszuſchlagen. Alle ſon— 
ſtigen Waaren ſind bei mir von der vorzuͤglichſten Guͤte, 
welche ich hiermit anpreiſe mit der größten Beſcheiden⸗ 
heit, die bei mir gegenwärtig ganz vergriffen iſt, und wor 
mit ich mich auch kuͤnftighin gar nicht mehr befaſſen werde. 

Jodokus Kniff, 
Großhaͤndler auf dem Welt-Markte. 


Geſtern iſt mein Regenſchirm in Gedanken wo ſtehen 
geblieben, der ehrliche Wiederbringer behaͤlt ihn nicht. 
5 N. N. 

In meinem Verlage find. eine Menge Weihnachtsge⸗ 
ſchenke erſchienen, fuͤr Kinder, welche in allen guten Buch— 
handlungen zu haben ſind. 


8 Schund & Comp. 
Eine Frau, die zum Kochen und Backen geht, iſt zu 
erfragen Fliegelwedel⸗Gaßchen Nr. J. 


— 174 


Es iſt eine Frau zum Ausbeſſern für 5 Sgr. zu 
Gi. Hirſekorn⸗Markt Nr. 17. 

Ohlauer Straße, Nr. 21, eine Stiege hoch, ſind wei 
Stuben zu vermiethen, welche ſich a ae 
eignen wuͤrden. — j 

Bei mir find zu bekommen Handſchuhe für Herren 
von Bockleder Fortunatus Wurz = 

lederner und ſeidener Handſ⸗ chuhfabrikantenmeiſter. 

Kaſtorhüte in ſchwarz und weiß für Damen; ſo wie 
auch Mädchen und Kinder verkaufe ich zu einem geringe⸗ 
ren Preiſe, als ſie mich ſelbſt koſten. 


haben 


Kaspar Sperling. 
Eine Köchin, die mit guten Zeugniffen kochen kann, 

findet ſogleich in meiner Kuͤche eine Anſtellung. 

Anna Marie Zobelpelz. 


In dem Knieriemengaͤßchen wird fortwährend von der 
Wittwe Haſenſtengel getollt, gekniffen und gebrannt. Auch 
ſind daſelbſt die neueſten Vatermörder zu haben. 

—vy—̃ — 


Repertoir des Kuhſchnappeler Theaters. 

1) 20 ewig Heiſere, Oper von Triller. y 

2) Die friedlichen Journaliſten, ein Feenmaͤhrche 0 

3) Die bittere Recenſion, oder die Thränen e 

CTrauerſpiel. 

4) Der Tod auf der Bühne, Poſſe mit Gefang. 

5) Das Herausrufen, Ballet, mit vielen militairiſchen Evo⸗ 
lutionen. g . 

6) Die hagere Schauſpielertruppe, oder gebt uns Brot. 
Drama, 

7) Glaube, Liebe, Hoffnung, 
Menſchheit. Vaudeville. 


oder das Heiligſte der 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


; Meufahrwaſſer, den 18. Februar 1840. 
Die von Herrn Kr. im Dampfboot Nr. 18 ausgeſprochenen 
vortheilhaften Ausſichten für Danzig aber, die jener Druchbruch 
zu Tage fördert, find für unſern Hafenort der Tod, und der un⸗ 
willkürliche Ausruf eines hieſigen, ehrbaren Buͤrgers: „gut, 
daß wir noch nicht Stadt geworden ſind, denn wo wollen wir 
letzt die Mittel fuͤr die dazu nöthigen Ausgaben hernehmen!“ — 
bekundet nur zu deutlich, was Fahrwaſſer wird, wenn die Weich⸗ 
ſel hier nicht mehr muͤndet. Denn erſtreckt ſich der Hafen in 
gleicher Tiefe bis nach Danzig und weiter, ſo lagern hier die 
Schiffe nicht mehr, gehen dorthin ihre Ladung und vermuthlich 
auch ihren Proviant holen, und die Gewerbetreibenden hierorts 
muſſen auswandern, oder verhungern. — Allein die Sache iſt 
nicht fo gefaͤhrlich, denn quand on commence, il laut toujours 
commencer par le commencement, und darüber können noch 
mehre Jahre vergehen. — — Denn die endliche Ausführung 
braucht ein Decennium, und warum ſoll der Schiffer nicht 
eben fo gern hier feinen Proviant einnehmen, wie in Dans 
zig, wenn er ihn hier beſſer haben kann? Dafür nur ges 
ſorgt, und Vieles wird bleiben. Zu dem kann ja durch die Feſt⸗ 
ſetzung des Bodens der uns nahe liegenden Wieſen, auch Grund 
und Boden für Speicheranlagen in unſerer Naͤhe werden; wird 
dann der Befrachtete nicht lieber hier bleiben, als die koſtſpielige 


U 


Fa 


1 
Auffahrt machen? Oder wenn der Wind contrair iſt, wuͤrden 
ſich die befrachteten Segler nicht gern dahin legen, wo fie 
der nächſte günſtige Wind in 's Weite bringt? Somit wurde 
das Spaniſche: en tierra de las ciegas el tuerto es rey 
(Unter den Blinden iſt der Einäugige König) auf unfern 
Ort angewendet, demſelben noch immer ſeine alten Praͤroga⸗ 
tive laſſen, und ihn vielleicht um das Doppelte vergrößern. — 
Bei allem Schaden aber, den wir bereits jezt, oder zukuͤnftig 
haben konnen, iſt unſerm hieſigen Seebade ein nicht zu berech⸗ 
nender Vortheil geworden, und ſo hat das Glück feine alte Treue 
dem Inhaber deſſelben bewährt. Lage, Strand, Environs, Ein: 
richtung u. ſ. w. wurde bisher von Jedem vorzuͤglich gefunden, 
nur das Waſſer, im vorigen Jahre faſt immer mit dickem Weich⸗ 
ſelwaſſer gemiſcht, ließ Vieles zu wünſchen übrig, ja ſchien der 
größte Feind gegen die koſtſpieligſten Anlagen des Herrn Krüger 
für immer zu werden. Jetzt geht die Weichſel zwei Meilen fruͤ⸗ 
ber in die Dftfee, und ſtrömt fie noch fo an, unfre Plate berührt 
ſie nicht wieder, dürfte aber dafür geraderen Weges nach Zoppot 
übergehen, wenn ſie nicht unterwegs wo anders hin geworfen 
würde. Es ſind bereits mancherlei Beſtellungen auf hieſiges 
Untertommen für die Badefaifon gemacht worden; aber noch fehlt 
es für dieſen Zweck zu ſehr an disponiblen Wohnungen, obgleich 
unſer ſpeculativer Deſtillateur Bo [dt auf dem Wege iſt, ange⸗ 
kaufte Grundſtücke zu ſolchen Wohnungen einzurichten, und 
auch ein Unterfommen für Wagen und Pferde, das bisher ganz 
mangelte, in der Nabe der Schleuſe zu ekabliren, ſobald alle for⸗ 
tificative Bedenken erſt beſeitigt werden konnen. Referent ſelbſt hat 
bereits Aufträge von weiterher für feine Freunde erhalten, und 
nur recht frühe Aspiranten dürften noch ihre Wünſche erfüllt ſe⸗ 
hen. Die Plate wird daher ein ausgezeichneter Seebadeplatz 
bleiben, ſo lange die Königl. Regierung fo landesmuͤtterlich guͤtigſt 
durch unſern Hafenbau-Inſpeetor Cords für alle Anlagen ſorgt. 
— Wenn übrigens Herr Kr. den Plan des Durchſtichs durch 
die Dünen für den Weichſelſtrom, dem Herrn Ober-Baurath Co⸗ 
chius zuſchreibt, ſo kann der hieſige SchleufenzInfpector Blank 
erwidern, daß bereits im Jahre 1801, als die hieſige Hahn: 
Schleuſe verlegt wurde, der Herr Oberlandbau⸗ Director 
Eytelwein nicht nur den Plan entwarf, ſondern ſich auch gerade 
bei allen Vermeſſungen unſeres Blanks bediente. Dieſer aber 
hat nicht nur alle damaligen Dimenſionen verzeichnet, fondern 
war auch im Jahre 1819 derjenige, der den Herrn Cochius mit 
ſeinen Notizen begleiten mußte, um den alten Plan wieder in 
Bahn zu bringen. Mit einer heiligen Begeiſterung ſpricht da⸗ 
ber jetzt der alte Mann von dieſer großartigen Neufaͤhr⸗Begeben⸗ 
heit, und Freudenthränen glaͤnzen in ſeinen fo. oft mit Schmer⸗ 
zensthranen gefüllten Augen, daß Gott ihn gewürdigt habe, noch 
dieſen delkdunkt und dieſe Mündung der Weichſel zu erleben. 
Blank kann am ſicherſten von Allem Auskunft geben. — Aber 


auch der Seebadeort Bröfen wird ſein altes Recht dauernd er— 
halten, denn er 


page vor die Thure 
manches Andere haben 


ters und auch jest nicht ſtatt findet, denn der junge Weg wird 
ſo verfahren, daß er der koſtſpieligſten Nachhilfe bedarf. und 


! 


ftädtifche Lazareth gebracht. 


wer benutzt den Weg ſo? Holzfuhren, ſchwer beladene Mift: und 
Mehlfuhrwerke nach Neufahrwaſſer, ohne, daß auch nur einer 
eine ganze Aktie für den Weiterbau gezeichnet hätte Gewiß aber 
wird ſich Alles das zum Fruͤhjahre anders geſtalten und vielleicht 
gelingt es noch, die Brösner Chauſſee mit der Olivaer recht bald 
zu verbinden. — Zwei hieſige (Danziger) Matroſen Molnhauer 
und Barloſch haben von Sr. Majeftät dem ruſſiſchen Kaiſer die 
Medaillen fuͤr die Rettung eines Ruſſen aus der Newa und die 
Genehmigung Sr. Majeftät unſeres Allergnädigften Königs er⸗ 
halten, dieſelben tragen zu duͤrfen. — Am 12. d. M. wollte ein 
Mädchen, das in einem Kocbe Papiere an das Ufer der Weichſel 
geſtellt hatte, ſich erfäufen, wurde aber durch einen hieſigen Ar⸗ 
beitsmann gerettet, und von Voruͤberfahrenden ſogleich in's 
Philotas. 


Dirſchau, den 18. Februar 1840. 

Durch den wieder eingetretenen Froſt hat ſich aufs neue 
ſo viel Grundeis im Weichſelſtrom gefunden, daß hier ſeit dem 
löten die Paſſage für Fuhrwerke abermals gehemmt iſt, und 
der Trajekt nur unter großer Anſtrengung mit Handkäbnen be⸗ 
wirkt werden kann. Das Waſſer faͤllt allmaͤhlig und ſteht heute 
11 Fuß 5 Zoll. Sollte der heutige Schnee ſich wieder in Regen 
aufloͤſen, fo dürfte ein abermaliges Zuſetzen des Eiſes vor der 
Hand wohl nicht ftattfinden, tritt aber auch nur ein gelinder Froſt 
ein, fo iſt ein baldiger Eisſtand nicht zu bezweifeln. Laut Nach⸗ 
richten aus Thorn vom 15. Februar fand auch dort ſtarker Eis⸗ 
gang ſtatt, und man befürchtete die abermalige Zerſtoͤrung der nach 
dem letzten Eisgang wieder hergeſtellten Brucke. Das Waſſer 
war auch dort im Fallen und ſtand 7 Fuß 4 Zoll. 8 


> 


Aus Stuhm. 

Welche Hochachtung und Liebe der am 31. v. M. in Stuhm 
verſtorbene Königl. Kreis- Phyſikus Dr. Wedding bei den Bes 
wohnern des Orts und der Umgegend ſich eworben hatte, davon 
gab das am 6. d. M. ſtattgefundene Leichenbegaͤngniß dieſes wah⸗ 
ren Menſchenfreundes einen genügenden Beweis. Referent, der 
aus perſonlicher Achtung für den Verſtorbenen ſich gleichfalls zu 
der Leichenfeier nach Stuhm begeben hatte, war erſtaunt, als er, 
auf dem Wege dahin begriffen, alle Haupt- und Landwege von 
Fahrenden und Fußgaͤngern bedeckt ſah, die alle das Gefühl der 
Dankbarkeit und Liebe, fo wie des tiefen Leides über den fruͤhen 
Hintritt des Geſchiedenen zu dem letzten Dienſte zog, den ſie ihm 
zu erweiſen, ſich gedrungen fühlten. Die Feierlichkeit begann in 
der ebangeliſchen Kirche, um zehn uhr Vormittags, wohin bereits 
den Tag zuvor die Leiche gebracht worden war, und wo der Orts- 
Prediger Herr Tieffenbach eine herrliche, tief ergreifende Rede 
hielt, der jedoch, (die Kirche war gedraͤngt voll) nur ein ſehr ge⸗ 
ringer Theil der Herbeiſtroͤmenden beiwohnen konnte, der groͤßte 
Theil derſelben mußte auf dem Marktplatze warten, um ſich ſpaͤ⸗ 
ter dem Zuge anzuſchließen. Dieſer wurde eröffnet durch das 
Muſik⸗Corps des 5. Königl. Cuͤraſſier-Regiments aus Rieſenburg, 
welchem die Bahre, unter Vortritt von 2 Marfchällen, dieſer 
aber ein unabſehbarer Zug von mehren Tauſend Menſchen bei⸗ 
derlei Geſchlechts, jeden Alters, aller Stände und Confeſſtonen, 
folgte, während deß nicht nur ſaͤmmtliche Glocken der evangeli⸗ 
ſchen und katholiſcheu Ortskirchen, ſondern auch jener beider Con⸗ 
feſſionen in der ganzen Umgegend das Trauergeläute liefertenz 
es iſt nicht Uebertreibung, wenn der Berichterſtatter verſichert, 
daß er kein trockenes Auge in dem Zuge bemerkte, was auch un⸗ 
denkbar blieb bei dem Anblicke fo Vieler, welche ihres tiefen 
Schmerzes über den Hingang ihres Wohlthäters nicht Herr wer⸗ 
den konnten und heiße Thränen vergoſſen. Bekannt iſt es, daß der 
Verſtorbene den zahlreichen Armen nicht nur ſein Hilfe mit Zu⸗ 
rücweifung jeder Belohnung angedeihen ließ, ſondern ihnen 
auch noch für wehre hundert Thaler, die er jahrlich der Apotheke 
zu Stuhm zahlte, freie Arznei lieferte; daher der große Zuſam⸗ 


— 
- 


menfluß dankbarer Menſchen, der noch weit bedeutender gewor⸗ 
den waͤre, wenn die uͤberſchwemmte Niederung ihre Bewohner 
von dem Beſuche nicht zuruͤckgehalten hätte, Wegen der nicht un= 
bedeutenden Entfernung von der Stadt bis zum Kirchhofe, bis 
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wohin der Weg mit Sand und Reiſig beftreut worden war, ſollte 


die Leiche auf einem Trauerwagen gefahren werden, es hatten 
ſich jedoch ſo Viele die Leiche zu tragen erboten, 
gewillfahrt werden mußte, und ſomit die Traͤger zur Hälfte aus 
Bürgern der Stadt, zur andern aus Gursbefisern der Umgegend 
beſtanden. Auf dem Kirchhofe, der auch die Maſſe der Leidtra⸗ 


daß dem Geſuche 


Neue Erfindung 
von 
unschätzbarem Werthe 


für das 


— 
NTundener 2 


(London) von 
& Co. 


schreibende Publikum. 
J. Schuberth 
Schuberth & Comp. Silber - Stahl- 
schreibfeder. Endlich ist es gelungen 
eine Stahlfeder dureh Mischung von Silber her- 
zustellen, die an Elasticität Alles bisher 
zu Tage Geförderte übertrifft: 
sie ist doppelt ‘geschliffen, mittelfein gespitzt, 
und zeichnet sich besonders dadurch aus, dass sie 
auf allen guten Papier-Sorten zu gebrauchen 
ist, auch Jedem zusagt, der bisher noch nicht 
mit Stahlfedern schreiben konnte. 
Die Karte mit 12 Stück nebst Portrait 
kostet 20 Sgr. und führt den Namen: 


Schuberth & Comp. Portraitfeder, 


Zugleich machen wir auf unsere übrigen 
Stahlfedern aufmerksam, welche, so wie die obige 
Sorte, bei FR. SAM. GERHARD in Danzig 
vorräthig sind. 
Schuberth & Comp. 


Gute Stearin - Wachslichte à 
14 Sgr., Sorauer- Wachslichte ä 
19 Sgr., Palmen- Wachslichte a 
12 ½ Sgr., Spermaceti- oder Wallrath- 
lichte in div. Farben à 27 % Sgr., bei Partien 
billiger, empfiehlt Bernhard Braune. 


Leipziger Punsch- & Grog- 
Syrup aus Rum, Arac & Cognac 


ö 
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lichkeit, die in ihrer Art wohl wenige ihres 
duͤrfte, endete um i en 
hall in dem Gedächtniſſe Derjenigen finden 
gewohnt haben. = ö 


— 


—— 


von aussergewöhnlich feinem Aroma erhält man 
in % und % Flaschen, welche sich schon durch 
höchst saubere Ausstattung empfehlen, bei 


= Bernhard Braune. 


—— 


Eine neue lithographirte Anſi 
N icht 
des Duͤnendurchbruches wie er ſich N 4 
ſten Tage darſtellte, gezeichnet und lithographirt von 


einem Dilettanten, iſt zum Beſten der Neh⸗ 
runger a 5 Sgr. pro Erempl ben i 
Buch und Kunſthandlung 22 dee 


Fr. Sam. Gerhard, 
Langgaſſe Nr. 400. 


— 


Der Finder eines, Dienſtag Abend, von der 
\ Pfaffengaſſe bis zum Damm verlorenen Arbeitsbeu⸗ 
tels, worin ein Bund Schluͤſſel und eine Perl⸗ 
boͤrſe, erhaͤlt bei Wiedergabe Pfefferſtadt Nr. 258 eine an⸗ 
gemeſſene Belohnung. 


— a 


Die beliebten Gallopp aus der 
lerin, dem treuen Schäfer, 
ſind wieder zu haben bei C. 
und Fr. W. Ewert. 


Nachtwand. 
Champ. Knall, 
A. Reichel, R. A. Nögel 


Die Geſchwiſter von Groddeck beabſichtigen 
das ihnen zugehörige zu Oſterwyk sub Nro. 2 
des Hypothekenbuches gelegene Grundſtuͤck von 
7 Hufen 6%, Morgen Landes, culmiſchen Maaßes, groß, 
mit den darauf befindlichen zum groͤßern Theile maſſiven 
Gebaͤuden aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige er⸗ 
ſuche ich, im Auftrage der Eigenthümer, die das Grunds 
ſtuͤck betreffenden Papiere bei mir einzuſehen, und ihre Of— 
ferten an mich einzureichen. 
Danzig, den 15. Februar 1840. 


Der Juſtiz⸗Commiſſarius Grod deck. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


